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und Sydney. Nichts gegen Internationa-
lität, aber lauert nicht auch hier eine „Glo-
balisierungsfalle“? Dass es, kulinarisch ge-
sprochen, bald kaum noch Wiener
Schnitzel, böhmische Knödel oder Paella
gibt, sondern fast nur noch McDonalds?
LM  Das ist in der Formulierung sehr zu-

gespitzt, aber ich weiß, was Sie meinen.
Bei einem Internationalen Gesangswett-
bewerb kann es nicht nur um weltweite
Vermarktung gehen. Zu allererst geht es
um künstlerische, stimmliche und auch
persönliche Entwicklung. Je stärker eine
Eigenart zu Tage tritt, desto größere

Thomas Voigt  Frau Mohn, in der Doku-
mentation Ihres Wettbewerbs „Neue
Stimmen“ gibt es einen eindrucksvollen
Zahlenvergleich: Beim ersten Durchgang
1987 gingen bei Ihnen 40 Bewerbungen
ein, im Jahr 2001 waren es 1.200.
Liz Mohn  Dazwischen liegen nur 14 Jah-
re, aber in dieser kurzen Zeit hat sich die
Welt um uns herum grundlegend verän-
dert. Der „Eiserne Vorhang“ und die
Mauer sind gefallen, die Welt hat sich ge-
öffnet. Und das haben wir natürlich auch
bei unserem Wettbewerb gemerkt. Es sind
sehr viele Teilnehmer aus den ehemaligen
Ostblockstaaten dabei und inzwischen
auch aus China. Das Angebot an guten
Sängern ist deutlich größer, und damit ist
die Konkurrenz auf dem Arbeitsmarkt
auch härter geworden.
TV  Nach der Öffnung des Ostens wurde
aus dem Europäischen ein Internationaler
Gesangswettbewerb. Beim letzten Mal
fanden 17 Vorauswahlen statt, u. a. in
München, Mailand, London, Paris, Stock-
holm, Sofia, Moskau, Kairo, Peking, Tokio

Zusammen mit ihrem Ehemann
Reinhard Mohn repräsentiert
Liz Mohn die fünfte Generation
des Unternehmens Bertelsmann/
Mohn. Zu den vielen sozialen und
kulturellen Einrichtungen, die sie
gegründet hat, gehört seit 1987
der Internationale Gesangswett-
bewerb „Neue Stimmen“. Für ihre
Arbeit an diesem Projekt wurde
sie mit einem ECHO Klassik aus-
gezeichnet.Thomas Voigt traf Liz
Mohn nach dem Preisträger-
Konzert in Frankfurt.
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„Musik fördert 
Toleranz“
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jan. Zu unserer Jubiläumsfeier anlässlich
des 150-jährigen Bestehens des Hauses
Bertelsmann im Jahr 1985 kam Karajan
mit den Berliner Philharmonikern. Nach
dem Konzert kamen wir ins Gespräch,
und er sagte, dass es im Bereich Oper
nicht genug Nachwuchs gibt. Und da
Bertelsmann seit Jahren Leseförderung
betrieb, sagte ich mir: Warum nicht auch
Musikförderung? Ich habe dann August
Everding angerufen und mit ihm über die
Gründung eines Gesangswettbewerbs ge-
sprochen. Everding wies darauf hin, dass
es zum damaligen Zeitpunkt noch keinen
Wettbewerb vor Publikum und mit Or-
chester gab, und so wurde aus einer Idee
schnell ein konkretes Projekt.
TV  Nun sind eine tolle Stimme und eine
gute Technik längst noch nicht alles, was
ein Sänger braucht, um Karriere zu ma-
chen. Insider behaupten, das seien höchs-
tens zwanzig Prozent; der Rest ist gutes
Aussehen,Vitamin B und Promotion.
LM  Mit Talent allein ist es nirgendwo ge-
tan, in keiner Sparte der Kunst. Und dass
im Medienzeitalter bei Sängern ein gutes
Auftreten viel wichtiger ist als vor hundert
Jahren, ist auch klar. Was aber vor allem
einen großen Sänger und Schauspieler
ausmacht, sind Persönlichkeit und Büh-
nenpräsenz. Bei einem Vorsingen merken

Sie sofort, ob das vorhan-
den ist. Ob jemand nur da-
steht und singt oder ob er
wirklich „Besitz“ von der
Bühne ergreift und etwas
darstellt. Natürlich kommt
selten bei einem Sänger al-
les zusammen. Und bei je-

dem sind die Mischungsverhältnisse an-
ders. Immer wieder trifft man Sänger, die
traumhaft begabt sind, aber leider nicht
das nötige Selbstvertrauen haben. Und
genauso oft gibt es den umgekehrten Fall,
leider. Der Weg eines Sängers ist anfangs
sehr mühsam, da braucht man viel Kraft
und Disziplin zum Durchhalten. In die-
sem Punkt sind die Asiaten den europäi-
schen Sängern um einiges voraus. In
Deutschland werden Vorsingen oftmals
nicht mit dem nötigen Ernst wahrgenom-
men. Was das äußere Erscheinungsbild
betrifft, so bieten wir auch immer wieder
Beratungsgespräche an. Zwar gibt es hin
und wieder auch Sänger, die sich dagegen
richtiggehend sperren, doch die meisten
sind für solche Hilfestellungen dankbar.
TV  Manchmal habe ich den Eindruck,

dass die Sänger musikalisch viel besser
vorbereitet sind als darstellerisch. Was ich
oft vermisse, ist eine sinnfällige Diktion.
LM  Bei den Vorsingen habe ich mir oft
diese Frage gestellt, die Richard Strauss in
„Capriccio“ thematisiert: Prima la musi-
ca? Was ist wichtiger in der Oper? Musik
oder Text? Klang oder Worte? Und ich bin
zu der Antwort gekommen, dass es doch
der Klang ist. Bei einem tollen Klang be-
kommen Sie eine Gänsehaut, auch wenn
Sie vom Text kein Wort verstehen – so wie
bei dem Konzert gestern, als Angela Geor-
ghiu ein rumänisches Volkslied sang.
Oder denken Sie an Szenen aus Opern
von Janácek, wo wir vollkommen gerührt
und bewegt sind, obwohl wir vom Text
nichts verstehen. Das fängt aber schon bei
der Sprechstimme an. Einer angenehmen
Sprechstimme hören Sie doch viel eher zu
als jemandem, der grell und schrill klingt.
TV  Es gibt Sänger, die in ihrer Biographie
eine riesige Liste mit Meisterklassen großer
Sänger und auch etliche Wettbewerbsge-
winne verzeichnen. Doch worauf es letzt-

Chancen bestehen, weltweit bekannt zu
werden – eben als Unikat, nicht als Mas-
senware. Dabei muss ich immer daran
denken, was August Everding sagte, der
von Anfang an bei diesem Projekt mit da-
bei war: „Wir müssen die Unverwechsel-
baren finden, die uns aufhorchen lassen.
Sänger, die wir sehen, wenn wir die Augen
schließen.“
TV  Manchmal wurden die auch gefun-
den: Vesselina Kasarova zum Beispiel.
LM  Oder Nathalie Stutzmann. Die hört
man aus Hunderten raus, weil die Stimme
so einzigartig ist. Nach dem Geschmack
einiger Hörer vielleicht zu speziell, doch
auf jeden Fall unverwechselbar.
TV  Die „Neuen Stimmen“ sind seit Jah-
ren vor allem lyrisch und sehr flexibel.
Aber es fehlt das große Kaliber in allen
Stimmlagen, das dramatische Fach. In-
ternational gibt es kaum noch einen
großen Verdi-Bariton, kaum eine Tosca,
kaum eine Amneris, vom hochdramati-
schen Wagner- und Strauss-Repertoire
ganz zu schweigen. Dafür gibt es ein über-
reiches Angebot an kleinen bis mittel-
großen, höchst agilen Stimmen für Rossi-
ni und Händel.
LM  Es wird oft behauptet: Die großen
Stimmen sterben aus. Ich glaube das
nicht. Große dramatische Stimmen müs-

sen sich entwickeln. Sänger mit Wagner-
Stimmen werden nicht geboren, die
wachsen langsam heran. Darum ist mir
auch wichtig, dass sich Teilnehmer mit
passendem Repertoire präsentieren und
nicht meinen, sie müssten die schwerste
und schwierigste Arie beim Wettbewerb
vorsingen, weil das Eindruck machen
könnte! Aber das ist das Problem unserer
schnelllebigen Zeit. Da wird vieles for-
ciert, was man eigentlich in Ruhe wachsen
lassen sollte. Und solche Riesenstimmen
wie die von Birgit Nilsson, das sind wohl
doch eher Naturphänomene – absolute
Ausnahmen, die man nicht zur Regel ma-
chen kann.
TV  Was gab eigentlich den Ausschlag für
die Gründung des Wettbewerbs?
LM  Ein Gespräch mit Herbert von Kara-

Zur Person

Liz Mohn ist Mitglied im Präsidium der
Bertelsmann Stiftung, zuständig dort für

die Medizin-Aktivitäten und Kultur-Projekte
mit dem Internationalen Gesangswett-
bewerb „Neue Stimmen“, wirkt mit beim
Carl-Bertelsmann-Preis und bei Projekten
zur Europa-Politik/Internationale Ver-
ständigung und Initiativen zur Unterneh-
menskultur. Sie ist mitverantwortlich für die
Weiterentwicklung der Unternehmenskul-
tur des Hauses und kümmert sich um enge
Kooperation mit Vorstand, Aufsichtsrat und
Betriebsrat, den Bertelsmann Hilfsfonds,
den Medizinischen Informationsdienst, Per-
sonalarbeit/Sozialbeziehungen, Wohltätig-
keits- und Informationsveranstaltungen.
Außerdem ist sie Gründerin und Präsidentin
der Stiftung Deutsche Schlaganfall-Hilfe.
Auszeichnungen: Europäischer Stifterpreis,
Bundesverdienstkreuz Erster Klasse,
„Charity“-Bambi, ECHO Klassik 2002.

„Klassik als Chill-Out
in der Disco – solche
Ideen finde ich klasse“

Buch-
Hinweis
Liz Mohn, 
Liebe öffnet 
Herzen. C.
Bertelsmann Verlag,
München 2001
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LM  Mit einem Satz: Auch unser Unter-
nehmen kann nicht ignorieren, dass die
Verkäufe der reinen Klassik-CDs stark
rückläufig sind und dass die gesamte Plat-
ten-Branche international große Ver-
änderungen durchgemacht hat.
TV  Können Sie bei diesen Veränderungen
auch etwas Positives entdecken?
LM  Neue Vertriebswege, überhaupt neue
Wege. Wie sie ja auch in Ihrer Zeitschrift
vorgestellt werden. Zum Beispiel Klassik
als Chill-Out in der Disco – diese Idee fin-
de ich klasse. Not macht bekanntlich er-
finderisch, und das ist ja nicht das
Schlechteste. �

ren und Tanzen fördert Gemeinschafts-
gefühl und Toleranz. Man kann das auch
statistisch belegen: Es gibt weit weniger
Krankmeldungen als vorher, die Kinder
sind aufgrund besserer Konzentrations-
fähigkeit auch in naturwissenschaftlichen
Fächern besser geworden, und die Lehrer
beobachten in den Pausen, dass die allge-
meine Aggressivität deutlich zurückge-
gangen ist.
TV  Das sehe ich als eine wirkliche Chance
für klassische Musik: Dass sie durch ihre
„Heilkraft“ wieder zu einem festen Be-
standteil des Alltags wird. Leider ist die
therapeutische Wirkung von Musik noch
viel zu wenig bekannt.
LM  Und kaum erforscht. Wie kommt es,
dass Menschen,die singen und musizieren,
viel weniger anfällig gegen Krankheiten
sind? Wie kommt es, dass man Menschen
durch Musiktherapie aus dem Koma holen
kann? Ich habe es selbst gesehen. Musik
gibt den Menschen Wärme, Geborgenheit
und Halt. In vielen Familien finden Ge-
spräche ja gar nicht mehr statt, da läuft fast
nur noch der Fernseher.Woran sollen sich
Kinder heute orientieren? Die Religionen
haben kaum noch eine Bedeutung im All-
tag. Und unsere Politiker sind auch nicht
immer die geeignetsten Vorbilder ... Um so
wichtiger ist es, dass wir jungen Menschen
Werte und Orientierung geben. Wenn uns
das mit Hilfe von Musik und Kultur gelingt,
sind wir schon einen großen Schritt weiter.
TV  Bertelsmann Stiftung auf der einen
Seite, RCA/BMG auf der anderen. An-
gesichts der jüngsten Entwicklung auf
dem Klassik-Markt hat man dem Bertels-
mann-Unternehmen wegen dieser „Dop-
pelmoral“ auch Vorwürfe gemacht: „Als
Kulturstiftung machen sie sich stark für
Sänger, aber das eigene Klassik-Label las-
sen sie eingehen!“ Möchten Sie sich dazu
äußern?

lich ankommt, ist das Engagement ...
LM  Und in diesem Punkt, sagte uns Bri-
gitte Fassbaender, ist das Ergebnis bei den
„Neuen Stimmen“ so gut wie bei kaum ei-
nem anderen Wettbewerb. Um die siebzig
Prozent der Finalisten sehen wir auf den
Bühnen wieder. Das ist schon sehr viel und
eine schöne Bestätigung unserer Arbeit.
TV  Wie sind Sie eigentlich zur Musik ge-
kommen?
LM  Als Kind habe ich sehr viel gesungen
und musiziert, aber der Kontakt zur klas-
sischen Musik kam erst durch die Ber-
telsmann-Aktivitäten im Musikbereich
und durch Konzerte mit Karajan. Die ha-
ben mir eine ganz neue Welt geöffnet.
Manchmal bedaure ich, dass ich nicht
schon als Kind an die Klassik herange-
führt worden bin. Ich finde es traurig, dass
es für Kinder kaum noch Berührungs-
punkte mit klassischer Musik gibt. In der
Schule findet so gut wie kein Musikun-
terricht statt, und im Elternhaus werden
nicht mal Weihnachtslieder gesungen.
TV  Was wahrscheinlich der Auslöser war
für eines Ihrer Pilotprojekte: Musiker-
ziehung in Kindergärten und Schulen.
LM  Im Moment läuft das Projekt in fünf
Grundschulen und zehn Kindergärten.
Und es umfasst in erster Linie die Aus-
bildung der Lehrer. Bisher haben wir aus-
gesprochen gute Erfahrungen gemacht.
Bei einer Schulklasse in Dortmund ist von
24 Kindern eines deutsch; die anderen
sind zum größten Teil aus türkischen Fa-
milien. Was kann da besser verbinden als
Musik? Das gemeinsame Singen, Musizie-

Liz Mohn,Gustav Kuhn und Wettbewerbsgewinner im Jahr 2001
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Neue Stimmen
Träger: Bertelsmann Stiftung in Zusammen-
arbeit mit der Intendantengruppe des
Deutschen Bühnenvereins und dem WDR
Köln
Präsidentin und Initiatorin: Liz Mohn
Künstlerischer Leiter: Gustav Kuhn
Präsident der Jury 1987-97: August
Everding; ab 2003: Gérard Mortier
Jury 2003: Gérard Mortier, Gustav Kuhn,
Kurt Moll, Thomas M. Stein, Brian Dickie,
Siegfried Jerusalem, Jürgen Kesting, Edith
Wiens, Brian McMaster, Edith Mathis
Bewerbungsphase für 2003: 1. Dezember
2002 bis 31. März 2003
Vorauswahlen 2003 in 18 Städten auf allen
Kontinenten. Für die Vorauswahl 2001 bewar-
ben sich 1.200 Teilnehmer aus 50 Nationen.
Endrunde: 50 Sänger aus den Vorauswahlen.
Preise: Euro 10.000 (1. Preis) bis 3.000 
(6. Preis)
Gründungsjahr: 1987
Turnus: 1987-89, danach alle zwei Jahre
Meisterkurse: In den Jahren zwischen den
Wettbewerben findet ein Meisterkurs statt,
der für max. 15 besonders talentierte Sänger
aus den vorangegangenen Wettbewerben
bestimmt ist. Unter der Leitung von Gustav
Kuhn sollen anhand von Opern-Arien und 
-Szenen Bühnenpräsenz und Selbst-Präsen-
tation der Sänger geschult werden. 

Wer hat Karriere
gemacht?
Preisträger bei „Neue Stimmen“:
Nathalie Stutzmann
Falk Struckmann
Noemi Nadelmann
Vesselina Kasarova
René Pape
Roman Trekel
Endrik Wottrich
Angelika Kirchschlager
Annette Seiltgen
Hanno Müller-Brachmann
Melanie Diener
Dietrich Henschel
Eteri Gvazava
Internet
www.neue-stimmen.de 
(ab 1. Dezember 2002)
E-Mail
neue.stimmen@bertelsmann.de
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